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Ein Jubiläum für Natur und Heimat

Seit 1946 sammeln Schulkinder 

mit dem Verkauf des 

Schoggitalers Geld für Natur- 

und Heimatschutz. Zum 80. 

Geburtstag wird der Taler neu 

lanciert.

Seit 80 Jahren verkaufen Schulkinder in 
der Schweiz den Schoggitaler zuguns-
ten des Natur- und Heimatschutzes. En-
de August startet die diesjährige Jubilä-
umsaktion. Dabei präsentiert sich der 
traditionsreiche Taler mit einer neuen 
Rezeptur – und kostet erstmals seit 1998 
mehr. 

Seit 1946 engagieren sich Pro Natura 
und der Schweizer Heimatschutz ge-
meinsam mit der Schoggitaleraktion 
für den Erhalt des Schweizer Natur- und 
Kulturerbes. In den vergangenen 80 
Jahren haben mehr als 80 000 Schul-
klassen rund 50 Millionen Schoggitaler 
verkauft. Mit den Einnahmen konnten 
zahlreiche Projekte im Natur- und Hei-
matschutz unterstützt werden.

Zum Jubiläum wird der Schoggitaler 
neu lanciert. Er wird aus Schweizer Bio-
vollmilch und Fairtrade-zertifiziertem 
Kakao hergestellt und erhält einen Va-
nillegeschmack. Gleichzeitig steigt der 
Preis auf acht Franken. Gemäss Me-
dienmitteilung ist dies die erste Preis-
anpassung seit 1998.

Mehr Geld für die Klassenkasse
Auch die beteiligten Schulklassen sol-
len stärker von der Aktion profitieren. 

Pro verkauftem Taler gehen dieses Jahr 
20 Prozent beziehungsweise 1.60 Fran-
ken in die Klassenkasse. Das ist dreimal 
so viel wie im Vorjahr.

In der Deutsch- und Westschweiz 
verkaufen Schülerinnen und Schüler 
die Schoggitaler vom 24. August bis 
zum 21. September. Im Tessin läuft die 
Aktion vom 31. August bis zum 28. Sep-
tember. Ab Mitte September sind die 
Taler zudem an Verkaufsstellen der Post 
erhältlich.

Der Jubiläumstaler erinnert auch op-
tisch an die Geschichte der Aktion: Auf 
der Vorderseite ist gross die Jahreszahl 
1946 zu sehen, umgeben von Motiven 
aus Natur und Kulturlandschaft. Pro 
Natura und der Schweizer Heimat-
schutz führen die Schoggitaleraktion 
seit ihrer Gründung gemeinsam durch.

 Schoggitaler/ep

Mehr zum Schoggitaler unter

www.schoggitaler.ch

Die Vorder- und Rückseite des Schoggitalers 2026 – «80 Jahre 
 Schoggitaler».   Foto: Schoggitaler

Wie standfest ist die Direkte Demokratie noch?
Am Dienstagabend lud das 

Forum Direkte Demokratie nach 

St. Moritz ins Hotel Laudinella 

zur ersten «Raberleda». Themen 

waren Einbindung und Teilhabe 

der Stimmbevölkerung in Sachen 

Sanadura-Abstimmung wie auch 

ganz generell in Bezug zur 

Direkten Demokratie. 

JON DUSCHLETTA

Als Podiumsgespräch zur «Gesund-
heits- und Demokratieversorgung im 
Oberengadin» war die erste «Raberle-
da» des Forums Direkte Demokratie im 
Vorfeld beworben worden. 

Das Raben-Podium, hergeleitet von 
der Forumszeitschrift «Engadiner Ra-
be» und nicht zu verwechseln mit der 
Gesprächsreihe «Baderleda» der «En-
gadiner Post/Posta Ladina», welche 
das Thema Gesundheitswesen im 
Oberengadin ihrerseits am 25. März in 
Pontresina zum Thema gemacht hatte, 
wurde vom S-chanfer Jakob Fuchs mo-
deriert. Dieser führte, unterstützt von 
Mitstreiter Michael Voss, das Publi-
kum ausführlich in Zusammenset-
zung, Ausrichtung und Zielsetzung 
des Forums ein. Demnach sieht sich 
das Forum als «offener Initiativkreis 
für Menschen, die zu einer offnen, le-
bendigen und direkten Demokratie 
beitragen wollen». 

Dem Journalisten, Coach und Publi-
zisten Jakob Fuchs, er war vormals SRF-
Redaktionsleiter und Moderator, sind 
Einbindung und Teilhabe der Stimmbe -
völkerung ein grosses Anliegen. Er sieht 
diese Urform der Demokratie bedroht 
und wünscht sich im Sinne einer of-
fenen Urteilsbildung, dass politische 
Findungsprozesse möglichst früh öf-
fentlich zugänglich und verhandelbar 
sind, «noch bevor alles festgelegt ist». 

Gelebte Demokratie in Gemeinden
Seine drei Podiumsteilnehmerinnen 
hielten dagegen, vor allem im zweiten 
und der Direkten Demokratie gewidme-
ten Teil der Veranstaltung. Barbara 
Aeschbacher, Gemeindepräsidentin von 
Sils/Segl, Vorsitzende der Präsiden -
tenkonferenz der Region Maloja und 
Verwaltungsrätin der öffentlich-recht-
lichen Anstalt Sanadura, wie auch Selina 
Nicolay, Gemeindepräsidentin von Be-
ver, SP-Grossrätin und Vorsitzende der 
Stiftung Gesundheitsversorgung Ober-
engadin (SGO) in Nachlassstun dung, 
verwiesen beide auf eine durchaus geleb-
te Demokratie auf Gemein de ebene mit 
entsprechenden Partizipationsmöglich-
keiten der Bevölkerung. Meinungsbil -
dungsprozesse würden in aller Regel vor 
Gemeindeversammlun gen oder wichti-
gen Abstimmungen stattfinden, fand 
beispielsweise Aeschbacher und ergänz -
te, «es besteht bei den Stimmberech -
tigten aber auch eine gewisse Holschuld. 
Wir als verantwortliche Behördenmit-
glieder stehen für Fragen und Anliegen 
jederzeit zur Verfügung.»

Die dritte im Bunde, Isabel Wenger, 
Ökonomin, St. Moritzer Gemeinderätin 

und Vorsitzende des Gesundheitsrates 
der Sanadura, führte das Beispiel der 
kürzlich erfolgten Abstimmung über die 
St. Moritzer Seeufergestaltung ins Feld: 
Der Abstimmung seien nicht nur Bera-
tungen und Ausmarchungen in politi-
schen Gremien und einer Arbeitsgruppe 
vorausgegangen, sondern auch ein öf-
fentlicher, partizipativer Prozess. Dieser 
habe zum Einbezug verschie dener Pro-
jektanpassungen in der fina len Ab-
stimmungsbotschaft geführt. «Wenn ei-
ne solche Kompromisslösung nicht gut 
genug ist, dann sagt der Souverän nein 
und man muss wieder über die Bücher.» 
Aeschbacher, Nicolay und auch Wenger 
betonten im Verlauf des Gesprächs, dass 
der Stimmbevölkerung immer nur Vor-
schläge ohne zusätzliche Alternativen 
zur Wahl gestellt würden, weil dies eine 
vorgelagerte Aufgabe der gewählten Be-
hördenmitglieder sei. «Bloss weil keine 
Alternativen zur Abstimmung gelangen, 
heisst das nicht, dass der Prozess nicht 
im Rahmen der Direkten Demokratie 
stattgefunden hat», so Isabel Wenger.

Der Souverän, so Barbara Aeschba-
cher, gäbe als oberstes Gremium aber 
immer die Richtung vor, entscheide, 

was zentral, was richtig und gut sei und 
setze damit den grossen Rahmen. «De-
mokratie kann auch bei komple xen 
Themen wie der Gesundheitsversor -
gung funktionieren. Aber je komplexer 
ein Geschäft ist, desto wichtiger ist es, 
die Bevölkerung möglichst früh mit ins 
Boot zu nehmen, sie zu informieren 
und in laufende Prozesse einzubinden. 
Dies ist aber erfahrungsgemäss in der 
Praxis nicht immer ganz so einfach.» Je 
besser dies gelinge, desto einfacher sei 
dann die Entscheidungsfindung, so 
Barbara Aeschbacher. 

Wie lässt sich Interesse steigern?
Auf Jakob Fuchs’ Frage nach Wegen zur 
Steigerung des politischen Interesses in 
der Bevölkerung und auf seine Fest-
stellung, dass oft nur wenige Stimm-
berechtigte an Gemeindeversamm-
lungen über Millionenbeträge 
entscheiden würden, antwortete Selina 
Nicolay, sie stelle diesbezüglich ein 
strukturelles Problem fest: «Gemein -
deversammlungen finden während der 
Woche statt. Da sind gerade Jugend-
liche, die in Ausbildung stehen oder im 
Studium sind, oft nicht vor Ort.» Auch 

familiäre Pflichten würden die Eine 
oder den Anderen vom Gang an die Ge-
meindeversammlung abhal ten, so Seli-
na Nicolay. Aus Sicht von Isabel Wenger 
würde die Möglichkeit des E-Votings 
helfen, die Stimmabgabe zu erleich tern 
und damit gleich auch die demokrati-
sche Partizipation zu stärken. 

Im Verlauf des Podiumsgesprächs 
wurde in Sachen Gesundheitsversor -
gung auch die Rolle der beiden medizi-
nischen Leistungsträger, der Klinik Gut 
in St. Moritz und des Spitals Ober-
engadin in Samedan, erörtert. Dabei 
ging es um Fragen von Kompetenzen, 
Zusammenarbeit und Ausrichtung. 
Gleiches wurde auch in Bezug auf die 
drei involvierten Organisationen dis-
kutiert, die Spital Oberengadin AG – 
mit dem Kantonsspital Graubünden im 
Rücken –, die öffentlich-rechtliche An-
stalt Sanadura und die in Nachlassstun-
dung befindliche Vorgängerorga ni sa -
tion SGO, als Noch-Besitzerin der 
bestehenden Liegenschaften. Die Lie-
genschaften der beiden Alterszentren 
Du Lac in St. Moritz und Promulins in 
Samedan gehören den jeweiligen 
Standortgemeinden.

Bei der anstehenden Sanadura-Ab-
stimmung gehe es aber weder um die 
bestehenden Organisationen wie Sana-
dura oder SGO, noch um die Immobi-
lien dieser, wurde betont, «sondern», so 
Barbara Aeschbacher, «einzig um die 
Verlängerung der Leistungen der Ge-
sundheitsversorgung für die Jahre 2027 
bis 2029, welche, insbesondere beim 
Spital, schon für das aktuelle Über-
gangsjahr 2026 ausgehandelt wurden 
und heute bereits gelten». 

Die «Engadiner Post/Posta Ladina» hat immer 

wieder umfassend über die Ausrichtung der Ge-

sundheitsversorgung im Oberengadin berichtet. 

Zuletzt in den Ausgaben vom 22. und 25. August. 

Am 1. September lädt Sanadura zu einem öffent-

lichen Informationsanlass ins Pontresiner Rondo 

ein, ehe am 27. September im Oberengadin an 

der Urne über die vier Sanadura-Vorlagen abge-

stimmt wird. 

Das Raberleda-Podium mit (von links): SGO-Stiftungsratspräsidentin Selina Nicolay, Moderator Jakob Fuchs, Sanadura 
Verwaltungsrätin Barbara Aeschbacher und der Vorsitzenden des Gesundheitsrates Isabel Wenger.  Foto: Jon Duschletta
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Lesetipps der «Engadiner Post/Posta Ladina»  
für Abonnenten.
Lesen Sie unsere Top-Story schon vorab, durchstöbern  
Sie die regionalen Highlights und lassen Sie sich von unseren  
Wochenendtipps inspirieren. 

Scannen &  
registrieren und schon  
sind Sie dabei. 

St. Moritz Das Grundbuchamt der Regi-
on Maloja hat seine organisatorischen 
Abläufe und Zuständigkeiten weiterent-
wickelt und seine personellen Ressour-
cen verstärkt. Ziel ist es, die Abläufe zu 
stabilisieren, die Bearbeitungszeiten zu 
reduzieren und die Dienstleistungen für 
private sowie professionelle Partner 
kontinu ier lich zu verbessern, wie die Re-
gion Maloja in einer Mitteilung schreibt.

Im vergangenen Jahr habe das Amt 
bedeutende Fortschritte beim Abbau 
von Pendenzen erzielt. Die Anzahl der 
Pendenzen konnte auf rund ein Viertel 
gesenkt werden, während die durch-
schnittliche Bearbeitungszeit zeitweise 
auf etwa drei Wochen reduziert wurde. 
Allerdings stiegen die Bearbeitungszei -
ten 2026 wieder auf gut zwei Monate 
an, was gemäss der Mitteilung durch 
personelle Engpässe und Abwesen hei -
ten bedingt war.

Um langfristig erfolgreich zu arbei -
ten, wurden seit Anfang 2025 die 
inter nen Abläufe überprüft. Neue 
Strukturen sollen nun den Anfor -
derungen des Tagesgeschäfts gerecht 
werden. Mit der personellen Verstär -
kung durch Hans Andrea Däscher als 
befristeter Grundbuchverwalter und 
Franziska Diem als juristische Mitar -
beiterin, die einen engen Bezug zur Re-
gion hat, wird die Fachkompetenz im 
Team weiter ausge baut.

Zusätzlich plant das Grundbuchamt 
einen Austausch mit Anwälten, Nota-
ren und Banken, um die Zusammenar -
beit zu optimieren und Abläufe weiter 
zu verbessern. Barbara Aeschbacher, 
Vorsitzende der Präsidentenkonferenz, 
betont: «Unser Ziel ist ein leistungsfähi-
ges Grundbuchamt, das den Anforde -
rungen des Immobilienstandorts Malo-
ja gerecht wird.» Region Maloja

Grundbuchamt verstärkt sein Team


